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    Wichtiger Hinweis


    Dieses Handbuch dient als Nachschlagewerk für den Hebammenalltag. Jede Leserin und jeder Leser ist aufgefordert, in eigener Verantwortung zu entscheiden, ob und inwieweit homöopathische Arzneien eingesetzt werden können. Das Buch soll jedoch ausführliche Fachliteratur nicht ersetzen. Jede Hebamme ist verpflichtet, im Rahmen ihrer Eigenverantwortung und ihrer Dienstordnung zu entscheiden.
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    Lieber Leser,

    Wir möchten Ihnen unsere Inhalte so einfach und flexibel wie möglich anbieten.

    Daher verzichten wir auf harten Kopierschutz.

    Auch in die elektronische Ausgaben unserer Werke haben wir viel Arbeit investiert.

    Wir vertrauen Ihnen und Ihrer Wertschätzung unserer Arbeit gegenüber.

    Vielen Dank für Ihren Respekt gegenüber unserer Urheber- und Vervielfältigungsrechte.

  


  
    VORWORT


    Samuel Hahnemann (1756 – 1843) schuf das Werk der Homöopathie, wie wir sie heute noch erfolgreich ausüben. Sein »Organon der Heilkunde«, 1810 erstmalig verfasst und in sechs Auflagen verfeinert, stellt bis heute und auch für die Zukunft die Grundlage für die Ausübung der Homöotherapie dar.


    Die Schulmedizin schätzt für ihr Wissen eine gültige Halbwertszeit von fünf Jahren und hat sich in ihrer Entwicklung mehrfach selbst überholt: Erkenntnisse von heute sind der Irrtum von morgen. Seit Robert Koch 1882 den Bazillus bei der Tuberkulose entdeckte und sich darin verstieg, in jeder Krankheit müsse ein Erreger gesucht und dann erledigt werden, erleben wir eine Kriegserklärung nach der anderen gegen Erreger in Form von Antibiotika und anderen Antistoffen. Aber die Theorie versagt bei den drängendsten Problemen unserer Zeit, wie Allergien, Rheuma, Diabetes mellitus, Autoimmunkrankheiten, Bluthochdruck und der Krebserkrankung. Hier zeigt sich heute eher Hilflosigkeit. Trotzdem wird weiter nach einer Fremdsubstanz geforscht, die für erregerfreies Leiden verantwortlich sein könnte. Dann müssen es die Pollen beim Heuschnupfen sein, oder das schädigende Gift beim Chromosomenschaden, der zu Krebs führt. Diese monokausale Sicht ist unrealistisch.


    Worauf können wir uns denn noch verlassen? Auf uns selbst, auf die eigenen Fähigkeiten, auf unsere Funktionstüchtigkeit, die uns durch die Evolution gegeben wurde! Lediglich die Rahmenbedingungen haben sich seit Hahnemann positiv verändert. Der Wohlstand ermöglicht Vollernährung und ein hohes Alter zu erlangen. Unter diesen günstigen Bedingungen kann sich jede Frau eine Gesunderhaltung von der Schwangerschaft an leisten. Es geht hierbei um die Verbesserung der eigenen Fähigkeiten, eine unbeschwerte und erfüllende Schwangerschaft zu erleben, das Kind aus eigener Kraft zu gebären, erfolgreich zu stillen und ihm einen guten Lebensstart zu ermöglichen. Treten Beschwerden auf, kann die Homöopathie als erste ganzheitliche Maßnahme genutzt werden, um die Selbstheilung zu aktivieren. Schritt für Schritt können positive Lösungswege mit Globuli erfahren werden. Mit jedem zunächst kleinem und dann größerem Erfolg der Selbstheilung wachsen das Selbstbewusstsein der Frau, des Kindes und dann der Familie. Sie erleben die Weisheit Hahnemanns gültig bis in unsere hochtechnisierte Zeit.


    Im vorliegenden Buch wird dieser erste Einstieg aufgezeigt. Orientiert an klinischen Beschwerden werden verschiedene Homöopathika differenziert. Das Ziel ist die Wahl nur eines Arzneimittels, dessen Ähnlichkeit zu den Beschwerden der Erkrankten mit wenigen Informationen angedeutet wird. Es dient der Schnellorientierung für Homöopathie-Ausgebildete im geburtshilflichen Alltag. Nachdem die erste Arzneiidee gefunden ist, wird der Griff zur nächsten Quelle, zu den Arzneilehren notwendig, um die Ähnlichkeit mit einer tiefergehenden Begründung zu bestätigen, was durch die bereits vorhandenen Literaturverweise zügig geschehen kann. Das vorliegende Kitteltaschenbuch ist eine Zusammenfassung meiner Ausbildungsinhalte für Hebammen. Frau Stadelmann hat sich die Mühe gemacht, diese schnelle Brücke vom Erstkontakt zu den Quellen des homöopathischen Arzneiwissens zu bauen. In diesem Sinne wünsche ich dem Buch eine große Verbreitung und breite Akzeptanz.


    Dr. Friedrich P. Graf, Plön/Holstein


    im Februar 2013

  


  
    GELEITWORT


    Das Bücherangebot zur Homöopathie ist in den letzten Jahren stetig gewachsen und vielfältiger geworden, insbesondere auch für die Frauen- und Kinderheilkunde. Dennoch fehlte bisher ein kleiner, in jede Tasche passender Ratgeber speziell für Hebammen mit knappen, auf den Punkt gebrachten Informationen zu homöopathischen Arzneimitteln rund um die Themen Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit.


    Diese Lücke schließt nun Ingeborg Stadelmanns kleines »Kitteltaschenbuch«. Als erfahrene Hebamme weiß sie, dass sich mit umfangreicher Literatur in der alltäglichen Berufspraxis nicht arbeiten lässt. Das homöopathische Wissen muss sitzen – oder zumindest schnell verfügbar sein.


    Das kleine Buch besticht durch eine sehr klare und übersichtliche Anordnung der Kapitel. Die einleitenden Worte zu jedem Krankheitsbild umfassen präzise das Wesentliche, und die angeführten homöopathischen Arzneimittel werden treffend durch die jeweils prägnanten Eigenschaften charakterisiert. So wird eine rasche Mittelfindung ermöglicht. (Die ausführlichen Beschreibungen der homöopathischen Mittel können dann nach Feierabend in aller Ruhe zu Hause in einer großen Materia Medica nachgelesen werden.)


    Erfreulicherweise hält die Homöopathie als sehr sanfte und nebenwirkungsarme Medizin immer mehr Einzug in den Hebammenalltag, sowohl in den Hebammenpraxen als auch in den Kliniken. Das ist umso mehr zu begrüßen, da die Erfahrung zeigt, dass Homöopathie bei unseren Kleinsten, den Säuglingen, und in Zeiten von großen Hormonumstellungen, wie Schwangerschaft und Geburt es sind, besonders schnell und leicht zum seelischen und körperlichen Gleichgewicht zurückführt.


    Deshalb wünsche ich diesem Buch viele Kitteltaschen (und Hebammenkoffer), in denen es stets griffbereit zu finden ist.


    Helge-Kristine Gross


    (Apothekerin und Heilpraktikerin)

  


  
    Einleitung


    Dieses »Kitteltaschenbuch« ist gedacht als schnelles Nachschlagewerk für den Hebammenalltag. Es will zum einen das Interesse an der Homöopathie wecken, zum anderen aber auch zeigen, dass es notwendig ist, sich intensiv mit dieser naturheilkundlichen Methode auseinanderzusetzen. Denn homöopathische Globuli bringen nur Erfolg, wenn sie mit Fachwissen und Achtsamkeit eingesetzt werden. Dann jedoch werden Sie rund um die Geburtshilfe immer wieder erstaunliche Erfahrungen damit machen können.


    Der vorliegende Ratgeber kann keine ausführliche Fachliteratur und schon gar nicht medizinische Notfallmaßnahmen ersetzen. Aber er erleichtert vielleicht, trotz seiner Knappheit, den schnellen und sicheren Griff zur richtigen Arznei. Die Auswahl der Arzneien (↑ Arzneimittelverzeichnis) beruht auf langjähriger Hebammenerfahrung und dem intensiven Austausch mit Kolleginnen in meinen Ausbildungsseminaren. Sie stellt jedoch nur einen Teil der insgesamt in der Homöopathie zur Verfügung stehenden Arzneien dar.


    Selbstverständlich können Globuli eine liebevolle Begleitung wie etwa eine Massage, eine Einreibung oder einen Aromawickel nicht ersetzen, denn erst menschliche Zuwendung und mit ihr die Berührung des Sinnesorgans Haut öffnet das Tor zum zentralen Nervensystem. Letzteres wiederum macht mit der Ausschüttung von Hormonen und Neurotransmittern z. B. die Geburt leistbar. Aber auch bei einer Risikoschwangerschaft, einer gestörten Rückbildung oder einer beschwerdereichen Mastitis steuert es mit körpereigenen Maßnahmen wirkungsvoll gegen. Durch die zusätzliche Gabe eines homöopathischen Arzneimittels wird dieser Selbstheilungsprozess verstärkt angeregt.


    Im Rückblick auf mittlerweile mehr als zwei Jahrzehnte Erfahrung kann ich bestätigen, dass Homöopathie und Aromatherapie sich wunderbar ergänzen. Für ein wirksames Zusammenspiel von Öl und Arznei kommt es vor allem darauf an, dass auf die Antidote geachtet wird, also jene wenigen ätherischen Öle, die die Wirkung der homöopathischen Arzneien aufheben können, vermieden werden (↑). In meinem Ratgeber »Aromatherapie von der Schwangerschaft bis zur Stillzeit« finden Sie eine Fülle von praktischen Tipps, wie Sie ätherische Essenzen und bewährte Original IS Aromamischungen während der Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit unterstützend zur Homöopathie einsetzen können.


    Mein Dank gilt allen Frauen, die ich homöopathisch begleiten durfte. Dies wäre jedoch nicht möglich gewesen ohne das wertvolle Wissen, das mir Dr. med. Friedrich Graf seit 1987 in zahlreichen Homöopathie-Seminaren vermittelt hat.


    Mittlerweile leite ich in Zusammenarbeit mit der Bahnhof-Apotheke Kempten selbst Ausbildungsseminare zur Homöopathie rund um die Geburt. Durch sie wurde ich schließlich ermutigt, diesen Taschenbuchratgeber für Hebammen zu verfassen.


    Danken möchte ich auch meiner Lektorin Marina Burwitz, die dieses Werk mit viel Einfühlungsvermögen und der ihr eigenen Genauigkeit begleitet hat.


    Zum Schluss gilt meine Anerkennung wie immer meinem Mann Konrad, der mich während der Entstehungsphase dieses Buches fürsorglich mit Speis und Trank versorgt hat und geduldig viele Winterabende allein am Kachelofen verbracht hat.


    Ingeborg Stadelmann, Wiggensbach im April 2010


    Mein Dank gilt Kolleginnen für ihre positiven Rückmeldungen, sie waren Motivation, das Buch noch arbeitsfreundlicher auszustatten. Wichtige Ergänzungen aus der Praxis sind eingeflossen und das Kurzrepertorium erheblich erweitert worden.


    Ingeborg Stadelmann, Wiggensbach im Januar 2013

  


  
    Grundlagen der Homöopathie


    Die klassische Homöopathie ist eine Reiztherapie, die auf der Grundlage der Ähnlichkeitsregel von Samuel Hahnemann (1755 – 1843) aufbaut. Diese besagt, dass die Krankheitssymptome des Erkrankten dem Arzneisymptom ähnlich sein müssen, d. h. der Patient soll mit dem Arzneimittel behandelt werden, das bei Gesunden ähnliche Symptome hervorzurufen vermag. Hahnemanns Erkenntnis beruhte auf Selbstversuchen mit der Chinarinde (1790), der unzählige weitere Arzneimittelprüfungen folgten.


    Leitgedanken


    Das Selbstheilungsprinzip


    Grundsätzlich muss immer abgewogen werden, ob und wann eine homöopathische Arznei gegeben werden soll. Denn Hahnemann und seine frühen Nachfolger haben diese in erster Linie bei lebensbedrohlichen Krankheiten angewendet. Hierzu zählen natürlich nicht die vielen Indikationen rund um die Geburtshilfe, bei denen wir heute die Homöopathie einsetzen.


    Wir Hebammen arbeiten eigenverantwortlich im regelrechten Bereich von Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett. Es gilt also heute mit der Homöopathie in dieser Lebensphase frühzeitig die Weichen zu stellen, dass aus vorhandenen kleineren Beschwerden erst gar keine Pathologien entstehen – nämlich oftmals dann schon, wenn die ersten auffallenden Gemütsveränderungen sichtbar werden, die fast immer vor Beginn einer körperlichen Problematik bestehen. Es ist wichtig, auch bei einfachen Beschwerdebildern den Gesamtkomplex Mensch zu betrachten und z. B. zu wissen, dass bei einer Frau Ängste sehr wohl zu vorzeitigen Wehen führen können oder noch beschwerdefreie Varizen sich zu einer Thrombophlebitis entwickeln können, genau genommen aber der Hinweis auf einen venösen Stau im kleinen Becken sind, der möglichst früh reguliert werden sollte. Eine auffallende Verdauungsstörung beim Neugeborenen, die von Fachleuten oft als banale Blähungen abgetan werden, kann für die Eltern so belastend werden, dass die Tage und Nächte zum Drama werden und die Eltern-Kind-Bindung extrem gestört wird, am Ende kommen womöglich noch starke Medikamente zum Einsatz. Durch rechtzeitige homöopathische Arzneigaben kann jedoch das Selbsthilferegulationssystem des Kindes aktiviert werden und die junge Familie eine gesunde Bindung erleben.


    Die Ähnlichkeitsregel


    Um das richtige Arzneimittel zu finden, auch Simile genannt, muss der wichtigste Leitsatz Hahnemanns beachtet werden:


    Similia similibus curentur – Ähnliches möge Ähnliches heilen!


    Dieser ist bei der Wahl eines homöopathischen Mittels oberstes Gebot. Ausführlicher lautet die Ähnlichkeitsregel: »Wähle, um sanft, schnell, gewiss und dauerhaft zu heilen, in jedem Krankheitsfalle eine Arznei, welche ein ähnliches Leiden für sich erregen kann, als sie heilen soll.« (S. Hahnemann, Organon der Heilkunst, § 17)


    Zum besseren Verständnis ein Beispiel aus der Praxis: Einige Stunden nach der Geburt macht die Frischentbundene mitten in der Nacht einen unruhigen, überdrehten Eindruck, als habe sie zu viel Kaffee getrunken. Sie ist schlaflos, euphorisch, ja richtig überdreht und hält die Nachtschwester auf Trab. Sie ist tachycard, hat ein Zittergefühl und zeigt für eine Frischentbundene eine auffällig verstärkte Blasenaktivität. Die Frau kommt trotz anstrengender Geburt nicht zur Ruhe. Diesen Symptomen zufolge wäre das Simile Coffea. Unter der Gabe einer C 30-Potenz wird sich die Wöchnerin entspannen und einschlafen können. Der Kreislauf und der Harndrang werden sich normalisieren.


    Lebenskraft


    Hahnemann prägte den Begriff der verstimmten Lebenskraft, wenn der Mensch in seiner Grundkonstitution geschwächt ist, seine körperliche und seelische Verfassung aus dem Gleichgewicht geraten sind. Er war der Überzeugung, dass die Lebenskraft – heute sprechen wir eher von Energie – nur gestärkt werden kann, wenn der Mensch in seiner Gesamtheit gesehen und behandelt wird. Deshalb werden in der klassischen Homöopathie immer die psychischen und physischen Symptome gleichzeitig betrachtet.


    Es gelten in der Homöopathie zwei wichtige Grundgedanken: Zum einen müssen zumindest die Grundzüge der Wirksubstanzen bekannt sein und zum anderen die Ursache der Erkrankung und das Krankheitsbild selbst genauestens erfasst werden. In der Homöopathie werden keine Diagnosen behandelt wie etwa Tachycardie mit kreislaufsenkenden Arzneien oder eine beginnende Mastits mit Antibiotika. Vielmehr wird die Ursache (Causa) gesucht, wie z. B. eine euphorische Grundstimmung nach der Geburt im homöopathischen Sinne als Causa erkannt wird. Die Frau, die wirkt, als hätte sie Kaffee getrunken, findet dann mit dem Simile Coffea zur Ruhe. Bei einer Brustproblemtik wiederum kann mit der richtigen Potenz Phytolacca die Milch zum Fließen gebracht oder der Milchfluss reduziert werden.


    Nach Hahnemann muss die Lebenskraft gestärkt werden, um den Menschen in seiner Selbstheilung zu unterstützen:


    Krankheit ist eine Schwächung der Lebenskraft – Heilung eine Stärkung der Lebenskraft.


    Homöopathie aktiviert die individuelle Lebenskraft. Mit der Individualität einer Person gilt es auch die ihr zur Verfügung stehende, ganz eigene Lebenskraft anzunehmen und diese zu stärken. Dann werden Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit leistbar.


    Anamnese


    In der Homöopathie ist die Betrachtungsweise umfangreicher und richtet sich nicht nach Messwerten und Laborergebnissen. Diese standen Hahnemann auch nicht zur Verfügung, was jedoch nicht bedeutet, dass diese heutzutage nicht beachtet werden.


    Wie bereits erwähnt, können noch vor den körperlichen Beschwerden seelische Auffälligkeiten und Missstimmungen beobachtet werden. Das macht die Homöopathie zu einer ganzheitlichen Therapie, die den Menschen in seiner Gesamtlebenskraft wahrnimmt, nämlich in seiner seelischen, geistigen und körperlichen Verfassung. Großes Augenmerk wird in der Homöopathie auf die Ursache der Lebenskraftschwächung gelegt, also die der körperlichen oder seelischen Beschwerde vorausgegangene Situation. Beim angeführten Beispiel Coffea ist es die euphorische Stimmung (durch hohe Endorphinausschüttung) aufgrund des Geburtserlebnisses. Diese Causa, die Ursache der Beschwerde, zu erkennen, ist neben der Sammlung von Symptomen äußerst wichtig und für uns Fachfrauen in der Geburtshilfe auch leicht ermittelbar. Häufig liegt die Ursache der sich anbahnenden Krankheit nämlich in gut nachvollziehbaren Ereignissen begründet wie z. B. panische Angst vor der Geburt (Aconitum), Folge von schlechten Nachrichten (Gelsemium), Folge von Narkose (Nux vomica), Folge von kaltem Wind/Sonne (Aconitum/Belladonna) usw.


    Die wichtigste Erkenntnis, um mit Homöopathie erfolgreich zu sein, ist den Mensch in seiner gesamten Lebenssituation zu sehen und zu erkennen: Wann, wo, wie und wodurch wurde die Lebenskraft dieser Person geschwächt? Vorzeitige Wehen werden nicht mit Wehenhemmern unterdrückt, eine protrahierte Geburt nicht mit Hormongaben verstärkt und eine Mastitis nicht mit fiebersenkenden Maßnahmen behandelt, sondern das Simile mit der Causa gesucht, die Lebenskraft und der Organismus gestärkt, sodass er mit seinen eigenen zur Verfügung stehenden Kräften, dem Immunsystem, den Körper reguliert und heilt.


    Das körpereigene Reiz-Regulationssystem zu aktivieren, ist ein Grundprinzip der Homöopathie. Das beste Beispiel für diese Selbstregulation ist Fieber. Dieser Abwehrmechanismus ist eine gezielte und aktive Antwort des Immunsystems auf Krankheitserreger. Ebenso kann aber auch eine verlängerte Wehenpause eine Antwort auf die Überforderung des Organismus sein. Mutter und Kind können sich erholen, um mit neuer, eigener Kraft die Geburt zu leisten. Allerdings gilt es zu erkennen, wann die Eigenregulation ausreicht und wann es wichtig ist, mit Homöopathie das körpereigene System in seiner Regulation zu unterstützen. Dies ist immer dann der Fall, so Hahnemann, wenn besondere und auffällige Symptome auftreten – wohlgemerkt immer unter der ganzheitlichen Betrachtung des betroffenen Menschen.


    
Arzneiwahl


    Es wird streng nach der Ähnlichkeitsregel vorgegangen, das Mittel mit den meisten ähnlichen Symptomen hat den Vorrang. Die Ähnlichkeitsregel ist erfüllt, wenn drei bis vier Symptome übereinstimmen. Dabei sollten eines auf der Gemütsebene, ein bis zwei körperliche Symptome und eine Modalität zutreffen. Sie finden die Modalitäten in diesem Ratgeber bei den Arzneien unter der Abkürzung:


    V = Verschlimmerung der Krankheitssymptome


    B = Besserung der Krankheitssymptome


    Bei den Indikationen sind nur Arzneibilder aufgeführt, die häufig vorkommen, und es werden auch nur die besonders prägnanten Symptome genannt. Das vollständige Arzneimittelbild entnehmen Sie bitte einer entsprechenden Materia medica (↑ und ↑).


    Potenzen


    Homöopathische Arzneien sind potenziert, d. h. sie werden vom Hersteller nach den Vorschriften des Homöopathischen Arzneibuchs (HAB) verdünnt und verschüttelt, was in der Fachsprache potenzieren genannt wird. Es stehen in der Regel D- und C-Potenzen zur Verfügung. Die Herstellung von homöopathischen Arzneien bzw. Taschenapotheken ist in Deutschland nur Pharmazeuten mit entsprechender Herstellungserlaubnis gestattet.


    Für die Geburtshilfe haben sich die Potenzen C 6 und C 30 bewährt. In einzelnen Fällen wird aber auch eine tiefe D-Potenz benötigt und in Ausnahmefällen die Hochpotenz C 200 und bei absoluter Similesicherheit oder als Konstitutionstherapie C 1000. Sie finden bei den Indikationen die entsprechenden Angaben. Die Potenzwahl muss von jeder Therapeutin selbst entschieden werden, wobei aber auch die Position der zu behandelnden Frau zu beachten ist. Wurde sie bislang immer mit Tiefpotenzen behandelt, sollte dies beibehalten werden.


    C-Potenzen


    C-(=Centesimal)-Potenzen werden in 100er-Schritten verdünnt und potenziert. Das heißt, 1 Teil Ursubstanz wird mit 99 Teilen Verdünnungssubstanz (gemäß HAB) verdünnt und 10-mal kräftig geschüttelt – das ergibt die Potenz C 1. Davon wird 1 Teil in ein neues Gefäß gegeben, wieder mit 99 Teilen Verdünnungssubstanz verdünnt und 10-mal kräftig geschüttelt – so entsteht C 2. Daraus wird wieder 1 Teil in eine neue Flasche gegeben, Verdünnungssubstanz hinzugefügt und potenziert, so entsteht C 3, und so weiter bis zur gewünschten Potenz. Also wurde bei der 6. Potenz dieser Vorgang 6-mal, bei der 30. Potenz 30-mal und bei der 200. Potenz 200-mal durchgeführt.


    Ab D 23 bzw. C 12 (sog. Avogadro'sche oder auch Loschmidt'sche Zahl) werden die homöopathischen Arzneien als Hochpotenz bezeichnet. Ab dieser Potenzierung sind keine Molekülstrukturen der Arznei mehr nachweisbar, die Feinstofflichkeit ist erreicht. Bei der Gabe von Hochpotenzen muss unbedingt die Ähnlichkeitsregel auf der seelischen und körperlichen Ebene erfüllt sein, um eine seelische und konstitutionelle Behandlung durchführen zu können. Hier stehen neben den klinischen bzw. körperlichen Symptomen sowie den Modalitäten insbesondere auch die Gemütssymptome im Vordergrund. Eine hohe Potenz ohne Erfüllung der Ähnlichkeitsregel auf allen Ebenen sollte tunlichst nicht verordnet werden.


    D-Potenzen


    D-(=Dezimal)-Potenzen werden in 10er-Schritten verdünnt und potenziert: 1 Teil Ursubstanz wird mit 9 Teilen Verdünnungssubstanz verdünnt und 10-mal kräftig geschüttelt – so entsteht D 1. Die weiteren Potenzen werden wie die C-Potenzarzneien hergestellt, nur eben in einer 1:9-Verdünnung. Die Verbreitung der D-Potenz geht auf die Nachfolger Hahnemanns zurück. Sie haben die D-Potenz vermutlich gewählt, um wenigstens noch bis zu D 23 als höherer Potenz mit nachweisbaren Molekülstrukturen des Ausgangsstoffes arbeiten zu können.


    LM/Q-Potenzen oder Konstitutionsmittel (KM)


    Diese Arzneien werden in 50.000er-Verdünnungen potenziert und gelten als die kräftigsten und zugleich mild wirkende Arzneien Hahnemanns. Hier muss allerdings zwingend die Simile-Regel erfüllt sein. Diese Hochpotenzen können häufig eingenommen werden und werden von erfahrenen Therapeuten bevorzugt bei der Behandlung chronischer Krankheiten verordnet.


    Komplexmittel


    Entgegen der erwähnten Simile-Regel können auch verschiedene, sich ergänzende Arzneien gemeinsam in einem sogenannten Komplexmittel verabreicht werden. Solche Komplexmittel gibt es von bekannten Firmen wie Weleda, Wala, Heel oder Cefak. Hierbei werden fast immer nur tiefe D-Potenzen verwendet. Im strengen Sinne handelt es sich nicht mehr um klassische Homöopathie nach Hahnemann, eher schon kommen hier die Grundgedanken der Phytotherapie zum Tragen. Oftmals werden giftige Ausgangssubstanzen wie Belladonna verwendet, die dann in verdünnter und potenzierter Form nebenwirkungsfrei sind. Außerdem können Verreibungen von Mineralien, wie sie in den Komplexmitteln enthalten sind, vom Organismus besser aufgenommen werden als deren Ursubstanz.


    Potenzwahl


    Die tiefen D-Potenzen sind insbesondere dann erforderlich, wenn der Wirkstoff der Pflanze erwünscht ist, wie dies z. B. bei der Kermesbeere (Phytolacca) der Fall ist. In tiefen, wirkstofforientierten Potenzen ist diese Arznei wie die Kermesbeere selbst milchreduzierend. Dagegen findet die hohe Potenz erfolgreich Verwendung bei stillenden Frauen mit Milchstau, d. h. deren Brüste gestaut sind und plötzlich zu wenig oder gar keine Milch mehr fließen lassen. Im Sinne der Ähnlichkeitsregel bedeutet das: die Frau wirkt, als hätte sie Kermesbeeren gegessen. Sie erhält die Arznei in der feinstofflichen Potenz, also C 12 und höher, worauf die Muttermilch wieder zu fließen beginnt. Bei der 1. bis 6. Potenz gilt es immer auch darauf zu achten, woraus die Ursubstanz besteht, denn diese kann in den ersten Potenzen auch belastend bis giftig sein. Wieder am Beispiel Kermesbeere: diese wirkt stark entzündungshemmend und schmerzstillend, aber auch brechreizauslösend und stark abführend. In der Literatur (Gerhard Madaus, Lehrbuch der biologischen Heilmittel) werden sogar tödliche Vergiftungen genannt. Auch hier zeigt der Satz von Paracelsus Gültigkeit: »Nichts ist ohn' Gift, nur die Dosis allein macht, dass ein Ding zum Gift wird.« Dies bedeutet, dass eine tiefe Potenz wie die D 1, C 1 oder D 2 nur unter strenger Beobachtung längere Zeit eingenommen werden kann. Tiefpotenzen von hochgiftigen Ursubstanzen wie der Tollkirsche (Belladonna) oder Arsen (Arsenicum album) sind deshalb verschreibungspflichtig.


    Tiefpotenzen sind eigentlich im strengen Sinne als »Phyto-Homöotherapie« zu bezeichnen. Sie werden bevorzugt indikationsbezogen verwendet wie z. B. Hamamelis bei Venenproblemen, Pulsatilla zur Vorbereitung der Geburt oder Arnica zur Unterstützung der Wundheilung. Hier haben sich die 6. und 12. D-Potenz durchgesetzt, die zunehmend von der C 6 abgelöst wird. Bei der Gabe von tiefen Potenzen stehen die Gemütssymptome nicht im Vordergrund, bzw. bei nicht bekannter Gemütslage ist es sinnvoll, zunächst mit tiefen Arzneigaben zu arbeiten. Im Gegensatz dazu ist diese bei den Hochpotenzen immer zu berücksichtigen. Hohe Potenzen sind dann sinnvoll, wenn die Ähnlichkeitsregel exakt zutrifft, die Situation eine schnelle, für den Körper belastungsfreie Arznei erfordert. Dann sind Arsenicum album bei hohem Fieber mit Verdacht auf eine Lebensmittelvergiftung oder Belladonna bei heftigen Fieberereignissen oder einer Frau unter der Geburt mit starken Wehen und einer verstärkten Eröffnungsblutung in C 30-Potenz, besser noch C 200, die idealen Arzneien. Substanzielle Gaben dagegen würden die Situation hier womöglich verschlimmern.


    
      Bei allen Arzneigaben gilt:


      C 1 bis C 4:


      die Wirkung der Arzneisubstanz ist erwünscht


      C 6:


      bei nicht exakt zutreffendem Erscheinungsbild, körperliche Symptome stehen im Vordergrund


      C 30:


      bei Übereinstimmung von Erscheinungsbild und mehreren Gemüts- und Körpersymptomen


      C 200:


      Erscheinungsbild, Gemütsverfassung, Symptomenbild stimmen überein; akutes Geschehen; Simile gefunden

    


    Arzneigabe


    In der Regel werden rund um die Geburtshilfe Globuli (Rohrzuckerkügelchen: gl) bevorzugt. Grundsätzlich aber sind alle homöopathischen Arzneien auch in flüssiger Form mit Alkohol (Dilution: dil) und viele auch in Tablettenform auf Lactosebasis (tbl) erhältlich. Salze wie Ferrum, Magnesium, Calcium u. a. sind jedoch meist erst ab D 8 bzw. C 6 als Globuli verfügbar.


    Die Globuli werden idealerweise nüchtern auf die Zunge gegeben und sollten im Mund zergehen, damit der Wirkstoff, der sich auf der Oberfläche der Globuli befindet, über die Schleimhaut aufgenommen werden kann. Bei Babys werden die Globuli in die Wangentasche gelegt.


    Dosierung


    Bei der Potenzwahl haben sich folgende Grundprinzipien bewährt:


    Je akuter die Situation – desto höher die Potenz


    Je seelischer die Situation – desto höher die Potenz


    Je körperlicher das Ereignis – desto niederer die Potenz


    Je höher die Potenz – desto seltener die Arzneigabe


    Je niederer die Potenz – desto häufiger die Arzneigabe


    C 6    2 – 4 x täglich 3 – 5 Globuli


    bei körperlichen Beschwerden mit zu erwartender längerer Behandlung;


    1/4-stündlich bis 1/2-stündlich 3 – 5 Globuli in akuter Situation bis Besserung eintritt (z. B. Frau kann die Geburt geschehen lassen, Ruhe kehrt ein; Muttermilch fließt wieder; vermehrte Flüssigkeitsaufnahme bei Fieber ist möglich).


    
      Tiefe C-Potenzen können auch durch D-Potenzen ersetzt werden, z. B.:


      C 2 [image: entspricht] D 4; C 3 [image: entspricht] D 6; C 6 [image: entspricht] D 12

    


    C 30  1x 3 – 5 Globuli einnehmen


    bei Bedrohlichkeit/akuter Situation sofort die hohe Potenz einsetzen; wenn eine weitere Arzneigabe erforderlich ist, in einem Glas Wasser verkläppern und schluckweise nach Bedarf stündlich bis 2x täglich einnehmen.


    
      Arznei in verkläpperter Form bedeutet: 3 – 5 Globuli werden in einem Glas Wasser aufgelöst, indem sie mit einem Löffel darin verrührt werden. Schluckweise davon trinken bzw. verabreichen.

    


    C 200 1 x 3 – 5 Globuli einnehmen


    bei Bedrohlichkeit/akuter Situation sofort die hohe Potenz einsetzen; die Arzneigabe wird nur in Ausnahmefällen in Wasser verkläppert wiederholt.


    
      Bei zunächst erfolgreicher Gabe von Tiefpotenzen und einem dann erneuten Auftreten derselben Beschwerden wird die nächsthöhere Potenz gewählt oder die Arznei in verkläpperter Form verabreicht, z. B.:


      2 – 3 x täglich C 6 über eine Woche, dann wird die Arznei abgesetzt.


      Anschließend:


      1 x C 30, abwarten und bei Bedarf an den Folgetagen:


      1. Tag C 30 3 x täglich verkläppert


      2. Tag 2 x täglich verkläppert


      3. Tag 1 x in verkläpperter Form.


      In den kommenden Wochen:


      C 30 bei Bedarf schluckweise in verkläpperter Form.


      Immer beachten: Homöopathie ist eine individuelle Erfahrungsheilkunde, die Fingerspitzengefühl und Beobachtungsgabe erfordert. Bei Schwangeren, Gebärenden, Wöchnerinnen und Neugeborenen ist meist mit einer sensiblen und schnellen Arzneireaktion zu rechnen.

    


    Nicht die verabreichte Menge, sondern die Häufigkeit der Arzneigabe ist entscheidend!


    Erstverschlimmerung


    Bei einer sogenannten Erstverschlimmerung verstärken sich die vorhandenen Krankheitsymptome nach der Arzneigabe zunächst für kurze Zeit. Dieses Phänomen ist als Antwort des Organismus zu sehen und Zeichen dafür, dass die Arznei ihre Wirkung tut. Es bedeutet auch, dass das Simile richtig gewählt ist, die Potenz aber evtl. nicht ganz treffend war.


    Durch die Verstärkung der Symptome ist das Immunsystem erst recht aufgefordert, die krankhaften Erscheinungen des Körpers zu korrigieren. Manchmal kommen dann noch zusätzliche Symptome aus dem Arzneimittelbild hinzu, was ebenfalls deutlich macht, dass die Arzneiwahl die richtige war. Erstverschlimmerungen treten meist bei der Gabe von Hochpotenzen auf. Sie sind selten bei Akuterscheinungen zu beobachten, wie z. B. starker, kräftiger Wehentätigkeit mit unerträglichem Schmerz. Hier wird die Gabe von Chamomilla C 30 ohnehin keine Schmerzfreiheit bringen, aber die Frau wird zuversichtlicher werden, sich wieder besser auf ihre Atmung konzentrieren und erkennen: »Geburt ist schmerzhaft, aber auch für mich leistbar.« Ebenso wenig wird bei einer fieberhaften Mastitis eine Erstverschlimmerung zu erkennen sein, denn in diesen Akutfällen muss die Similewahl richtig sein, und mit einer C 30-Gabe wird die Situation sich schnell ändern. Bei chronischen, also schon länger anhaltenden Beschwerden kann eine Erstverschlimmerung eher sichtbar werden, z. B. bei Frauen mit Emesis oder Stimmungsschwankungen oder auch bei Schreikindern.


    Wichtig ist bei einer Erstverschlimmerung, zunächst die Arzneiwirkung abzuwarten. In akuten geburtshilflichen Situationen ist dies jedoch nicht immer möglich, so muss z. B. bei einer Blutung schnell gehandelt werden, während bei einer bestehenden Schwangerschaftsübelkeit erst einmal beobachtet werden kann. Ist eine weitere Arzneigabe erforderlich, so sollte diese in verkläpperter Form wiederholt und im Bedarfsfall, soweit vorhanden, auf die nächsthöhere Potenz gewechselt werden.


    Beenden der Arzneigabe


    Die Verabreichung von Arzneien endet bei wieder eingetretener Normalität. Das bedeutet zum einen, der Krankheitsverlauf ist im Sinne der Hering’schen Regel erfolgt (↑). Zum anderen ist der Zustand der Gebärenden bzw. des Kranken wieder erträglich, d. h. sie (bzw. bei einem kranken Kind die Eltern) thematisiert das Ereignis bzw. die Krankheit nicht mehr. Dies sollte unbedingt beachtet werden, da bei weiterer Arzneigabe die Person ansonsten eine sogenannte Arzneimittelprüfung durchläuft, also die Symptome der Arznei auftauchen und sich das Krankheitsbild entsprechend verwischt.


    Haltbarkeit der Arzneien


    Die homöopathischen Arzneien sollten von renommierten Firmen wie z. B. DHU (Deutschland), Homeoden (Belgien), Schmidt-Nagel (Schweiz), Spagyra und Remedia (Österreich) oder Nelsons (England) stammen.


    Die Arzneien sind für unbestimmte Zeit haltbar, auch wenn vom Gesetzgeber die Angabe eines Haltbarkeitsdatums verlangt wird. Allerdings sollten sie nicht über 35° Celsius und nicht bei extremen Minustemperaturen gelagert werden. Dilutionen auf Alkoholbasis jedoch müssen nach dem Mindesthaltbarkeitsdatum entsorgt werden, da durch das Entweichen des Alkohols die Potenz nicht mehr zuverlässig ist.


    Dokumentation


    Wie jede Arbeit eine exakte Dokumentation erfordert, sind auch die Gaben von homöopathischen Arzneien zu dokumentieren. So ist es möglich, anhand der Arzneifolgen auch den Krankheitsverlauf zu beurteilen. Insbesondere der Informationsfluss von der ambulanten zur stationären Behandlung wie auch umgekehrt macht eine homöopathische Therapie erfolgreich.


    Bei mangelndem Therapieerfolg


    Wenn der Behandlungserfolg ausbleibt, müssen Sie die Krankheitssymptome noch einmal genau (!) mit dem Arzneimittelbild vergleichen und ggf. die Arzneigabe wiederholen oder aber eine andere, ähnlichere Arznei wählen. Ein Wechsel der Arznei sollte aber gut überlegt werden und höchstens zwei- bis dreimal erfolgen. Bei ausbleibender Wirkung empfiehlt sich die Rücksprache mit einer erfahrenen Kollegin bzw. einer Homöopathin. Nicht umsonst wird die Homöopathie Erfahrungsheilkunde genannt und Kolleginnen erkennen evtl. ein besonderes Symptom aus ihrem Blickwinkel als Unbeteiligte schneller. In manchen Fällen kann es sogar die bessere Entscheidung sein, zu einer schulmedizinischen Therapie zu greifen. Wenn die gleichen Beschwerden – trotz zunächst eingetretener Besserung – immer wieder auftauchen, sollte eine Konstitutionstherapie (↑) bei einer versierten Homöopathin oder einem Homöopathen in Erwägung gezogen werden.


    Grundsätzlich ist immer wieder zu beachten: Homöopathie führt nicht zur Schmerzfreiheit, sondern zur Normalität bzw. zur Leistbarkeit einer besonderen Lebensphase. Dies bedeutet z. B. auch, dass Übelkeit in der Schwangerschaft bis zu einem normalen Maß dazugehört, die Geburt einen individuellen Ablauf nehmen darf, das Wochenbett eine notwendige Regenerationsphase ist und die Stillzeit mit der Milchmenge und Stilldauer einhergehen wird, wie es für diese Mutter und dieses Kind gut ist. Wird die Individualität respektiert, dann werden Schwangersein, Gebären und Stillen wieder zu ganz persönlichen Ereignissen. Für das Fachpersonal heißt das, sich von vorgegebenen Normen zu verabschieden und die eigentliche, gelebte Normalität zu akzeptieren. Dies bedeutet aber auch, dass sich die jungen Eltern ebenfalls dem Thema stellen, Selbstverantwortung übernehmen und dem Körper für alles Zeit lassen: also die Schwangerschaft in ihrem Verlauf akzeptieren, die Geburt bewusst erleben, das Wochenbett einhalten und sich dem Stillen widmen.


    
Begleitmaßnahmen und Antidote während der Krankheit


    Der bekannte Homöopath Dr. Friedrich Graf rät: »Dem Erkrankten helfen Entlastung, Reizabschirmung und Ausscheidungsförderung und evtl. das Weglassen von Kaffee«. Das heißt, das Selbstregulationsprinzip braucht Zeit.


    Kaffee wird in der aktuellen Homöopathie als Antidot, also als Gegenmittel, das eine Arznei in ihrer Wirkung beeinträchtigt, diskutiert. War er zu Hahnemanns Zeiten noch ein seltener Genuss, so trinken heute viele Menschen sogar täglich mehrmals Kaffee. Allerdings stellt sich hier die Frage, warum Teein im schwarzen Tee, Coffein im grünen Tee und Nikotin im Tabak nicht ebenfalls als Antidote betrachtet werden.


    Grundsätzliche und bekannte Antidote sind in jedem Fall die ätherischen Öle Campher, Pfefferminze (z. B. JHP-Öl) und Eukalyptus, diese können die Wirkung einer homöopathischen Arznei aufheben und müssen deshalb während einer homöopathischen Behandlung gemieden werden. Hahnemann beschrieb fast ausschließlich die Wirkung des Camphers, den er übrigens bei einer ausbleibenden homöopathischen Wirkung selbst einsetzte. Dennoch müssen unbedingt alle oben genannten ätherischen Öle beachtet werden, denn diese können unterschiedlich hohe Campheranteile und campherähnliche Wirkstoffe beinhalten, die bei Schwangeren und Kleinkindern generell kontraindiziert sind.


    Andere aromatherapeutische Mischungen wie auch Kräuterauszüge können immer therapieunterstützend verwendet werden, allerdings nie zeitgleich. Der exakte Zeitrahmen lässt sich sicher nicht festlegen und bedarf der individuellen Entscheidung. Vor und nach einer homöopathischen Arzneigabe ist es immer richtig, zuerst sinnvolle Maßnahmen aus der Phytotherapie anzuwenden, ehe allopathische Mittel eingesetzt werden.


    Weitestgehend zu vermeiden sind Salben oder Lotionen, die Zink, Cortison oder antibiotikaähnliche Wirkstoffe enthalten, da diese den Organismus in seiner Selbstheilung eher behindern. Hauterscheinungen wie Juckreiz und Ausschlag sind Entgiftungsvorgänge, die nicht unterdrückt werden sollten. Nicht außer Acht gelassen werden darf, dass eine vollwertige Ernährung auf kontrolliert biologischer Basis mit Fleisch aus artgerechter Tierhaltung und viel Gemüse die allerbeste Voraussetzung für einen gesunden Organismus darstellt.


    
Hering’sche Regel


    Auf Constantin Hering (homöopathischer Arzt und Forscher, 1800 – 1880) geht eine wichtige »biologische Heilregel« zurück:


    Die Krankheit geht den richtigen Weg, wenn sie von oben nach unten und von innen nach außen verläuft.


    Dies bedeutet: vom zentralen Nervensystem auf die organische Ebene; vom Vollorgan auf die Schleimhaut oder Haut, also vom Zentrum oder der Tiefe an die Oberfläche; oder eben vom Kopf zur Hand oder dem Fuß.


    Insbesondere bei Schwangerschaftsbeschwerden, im Wochenbett und bei Kindern muss diese Regel beachtet werden, und zwar immer dann, wenn es sich nicht um eine akute Situation wie etwa eine geburtshilfliche Blutung oder Fieber im Wochenbett handelt. Dies bedeutet z. B., dass eine Schwangere oder ein Baby mit Verdauungsstörungen in der Folge einer homöopathischen Arzneigabe einen Hautjuckreiz erfahren kann. Oder dass nach einer fieberhaften Mastitis eine heftige Darmreaktion eintreten kann. Finden sich diese Krankheitssymptome im Arzneimittelbild der Materia medica wieder, dann war die Mittelwahl richtig, der Organismus ist in seiner Selbstheilung aktiv geworden. Diese Folgeerscheinungen gilt es nicht erneut zu behandeln, sondern zuzulassen – was für homöopathisch unerfahrene Menschen, Therapeut wie Patient, oftmals schwierig ist. Jetzt kann eine symptomlindernde Anwendung mit Tees, Waschungen und Einreibungen hilfreich sein.


    Eine weitere Erkenntnis Herings war: Chronische Krankheiten kehren unter homöopathischer Behandlung in umgekehrter Reihenfolge wieder.


    Besonders in Folge von unterdrückenden Maßnahmen (↑ Antidot) kann die Krankheit durch die Gabe von Hochpotenzen und Konstitutionsmitteln erneut, meist in abgeschwächter Form, wieder ausbrechen. Allerdings in umgekehrter Reihenfolge, d. h. es werden erst die jüngeren Krankheitsgeschehen wiederkehren und dann die Symptome, die zunächst am Beginn der chronischen Erkrankung standen. Der Organismus hat so die Möglichkeit, die Krankheit mit seinem Selbstheilungsmechanismus zu heilen. Dies gelingt vor allem dann, wenn das einer Person ähnlichste Mittel gefunden und verabreicht wird, das Simillimum. Mittel und Symptome aus der Anamnese sind dann nahezu identisch.


    
Konstitutionstherapie


    Die Konstitution des Menschen ist vererbt und erworben zugleich: »Man kann sich die Konstitution als ein ›Strickmuster‹ vorstellen, das bei der Vereinigung von Eizelle und Samen entsteht und zusätzlich durch Umwelt und Gesellschaft, Ernährung und Erziehung und viele andere Einflüsse geprägt wird. Die Konstitution zeigt unser Vermögen gesund zu bleiben«, so die Kinderärztin Dr. Mira Dorcsi-Ulrich in dem Buch »Homöopathie in der Kinder- und Jugendmedizin« (S. 65).


    Bei einer Konstitutionsbehandlung werden auch Arzneimittel aus der sogenannten Miasmenlehre gewählt. Ziel einer miasmatischen Behandlung ist, den Menschen in seiner Gesamtheit so zu stärken, dass seine innere Harmonie erreicht und dadurch insbesondere die Neigung zu chronischen Krankheiten beeinflusst wird, d. h. es werden Fehler im »Strickmuster« aufgespürt und die Maschen in Ordnung gebracht. Miasma nach Hahnemann heißt: »eine durch Ansteckung oder Erbschaft eingeprägte Krankheit«. Hierbei werden die erworbenen Reaktionsmuster eingeteilt in Hypofunktion (Psora), Hyperfunktion (Sykosis) und Dysfunktion (Syphilinie). Entsprechend werden vom Therapeuten Psorinum, Medorrhinum und Luesinum verordnet. Weitere wichtige Arzneien in diesem Behandlungsschema sind Tuberkulinum und Carcinosinum. Von diesen werden immer nur C 200-Hochpotenzen verschrieben. Die miasmatischen Arzneien im Einzelnen zu erklären, würde den Rahmen dieses Buches sprengen. Sie sind jedoch ein wichtiger Teil der homöopathischen Ausbildung.


    Voraussetzung der Konstitutionstherapie ist eine gründliche Anamnese, die mindestens eine Stunde Zeit benötigt. Sie lässt tief gehende Lebensthemen erkennen und zeigt auf, wann und wie Krankheiten auf Arzneigaben, auf Impfungen, auf lebensverändernde Situationen oder unterdrückende Maßnahmen folgen. Bei einer Schwangerschaft stellt sich allerdings die Frage, ob dies der richtige Zeitpunkt darstellt, eine so tief gehende Behandlung anzugehen. Als Hebamme oder Kinderkrankenschwester ist auch zu überlegen, ob eine solche Behandlung nicht in andere Fachhände gehört, nämlich in die eines klassischen Homöopathen (Mediziner/-in oder Heilpraktiker/-in).


    In der Konstitutionstherapie werden bevorzugt C 30-, C 200- und auch LM-Potenzen verordnet.


    Stärkung von Abwehrkraft und Selbstvertrauen


    Konsequent homöopathisch behandelte Erkrankungen verlaufen meist harmloser und beeinträchtigen den Menschen nur gering. Insgesamt ist festzustellen, dass langjährig homöopathisch behandelte Familien nicht so häufig und nicht so ernsthaft erkranken und sogenannte Grippewellen an deren Haustür nur kurzen Halt machen oder gar vorüberziehen. Trotzdem benötigt auch deren Immunsystem hin und wieder einmal eine Krankheit, um sich aufs Neue zu prüfen.


    Auffallend ist, dass Frauen, die sich bereits seit längerer Zeit homöopathisch behandeln, auch in der Zeit rund ums Mutterwerden besser und schneller auf die Arzneien reagieren. Sicher ist ein wichtiger Faktor dabei, dass sie sich selbst aufmerksam beobachten und deshalb eine Symptomensammlung und die Arzneiwahl gezielter erfolgen kann, wenn z. B. ein Anruf kommt: »Ich war heute bei dem kalten Wind ohne Jacke unterwegs, dann kam plötzlich dieser Schmerz in der Brust und ich habe jetzt Angst, wieder eine Brustentzündung zu bekommen, da die Brust beim Stillen heftig schmerzt.« Eine homöopathieerfahrene Fachfrau entscheidet hier ganz schnell: Aconitum C 30 ist das richtige Mittel.


    Frauen, die den ganzheitlichen Denkansatz noch nicht kennen, stellen dagegen nur fest: Es tut weh, ich benötige Hilfe. Es gilt also, schon in den Geburtsvorbereitungskursen die homöopathische Arbeitsweise zu vermitteln, das erleichtert dann die Behandlung im Bedarfsfall sehr. Ideal ist es natürlich, wenn die Familien bereits über eine homöopathische Hausapotheke verfügen, dann bedarf es nicht mal eines Hausbesuches. Solche Fälle, wie mit Aconitum beschrieben, lassen sich tatsächlich mit zwei Globuli kurieren und am Folgetag wird bei dem Hausbesuch nur noch eine leichte Druckempfindlichkeit der betroffenen Brust bestehen. Natürlich sind es nicht immer solche einfachen Fälle, aber sie werden zunehmen, wenn alle Beteiligten das ganzheitliche Denk- und Handlungsschema der Homöopathie kennen.


    Besonders erfreulich ist zudem, dass die Homöopathie nicht nur die Selbstheilungskraft stärkt, sondern auch die Eigenverantwortung der Eltern und deren Unabhängigkeit, wenn sich z. B. Angstsituationen mit einem Mittel aus der Hausapotheke lösen lassen. Und das Großwerden mit homöopathischen Arzneien festigt die Kinder so sehr, dass sie mit gestärkter Selbsterkenntnis und mehr Selbstvertrauen in den eigenen Körper heranwachsen und später als Erwachsene und als Eltern mit mehr Eigenvertrauen und Selbstsicherheit ihre eigenen Kinder durchs Leben begleiten.


    Dass unsere Kinder Krankheiten durchlaufen müssen, um ihr Immunsystem überhaupt erst aufzubauen, ist weithin bekannt und unumstritten, hier gilt: »Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nur schwierig und mit viel Mühe.« Mit Homöopathie unterstützen wir die Kinder in ihren Krankheiten, lassen sie krank sein und geben ihnen die erforderliche Pflege und Aufmerksamkeit. Eine versäumte Kindergartenwoche wird spielerisch überwunden, eine Schulwoche oder gar mehrere machen sich vielleicht in der Gesamtanzahl der Schuljahre bemerkbar, nicht aber im Erwachsenenleben, dort wird eher ein nicht trainiertes Immunsystem zum Verhängnis! Nicht durchlaufene Fieberattacken schwächen, mittlerweile wissenschaftlich bestätigt, das Immunsystem und machen den Menschen anfälliger für schwerwiegende Erkrankungen wie Krebs. Die Erkenntnis von Paracelsus hat durch die Homöopathie weitere Bestätigung gefunden: Fieber ist keine Krankheit, sondern eine notwendige, aktive, allerdings kräftezehrende Immunleistung des Menschen, die sinnvoll unterstützt werden muss.


    Junge Eltern sind oft dankbar, wenn sie mit einem ganzheitlichen Denkansatz und einer naturheilkundlichen Begleitung während der Schwangerschaft und Geburt auf die Selbstheilungskräfte des Körpers aufmerksam gemacht werden. Sie werden dadurch oftmals offen für alternative Heilmethoden. Grundsätzlich gilt es aber immer das Wohl des Kindes im Blick zu haben, es muss also immer ein Abwägen stattfinden, welche Behandlung für das Kind die richtige ist.


    Grenzen der Homöopathie


    Bei aller Begeisterung für die Homöopathie darf nicht vergessen werden, dass es auch noch andere Wege der Behandlung von Krankheiten gibt, wie etwa Aromatherapie, Akupunktur, Anwendungen nach Kneipp und etliches mehr. So ist z. B. die Manualtherapie eines Physiotherapeuten oder Masseurs nicht nur wohltuend, sondern bringt bei vielen Beschwerden oftmals schnell die gewünschte Besserung. Diese Heilkunde hat genauso ihre Berechtigung, wie auch ein notwendiger chirurgischer Eingriff, beispielsweise bei einem drohenden Blinddarmdurchbruch, niemals durch Globuli ersetzt werden kann. Ebenso kann bei Schwerstkranken ein Antibiotikum oder Zytostatikum eine lebensrettende Maßnahme sein. Diese ist aber eben für solche ernsthaften Lebensphasen gedacht und nicht für Banalitäten wie Grippe oder Blähungen, die im Übrigen zu Hahnemanns Zeiten dem Arzt erst gar nicht vorgeführt, sondern selbst kuriert wurden. Damals, vor 200 Jahren, wurde eine andere Heilkunde ausgeübt als heute, der Arzt wurde nur zu schwerwiegenden Krankheiten hinzugezogen. Die Geburtshilfe lag fast ausschließlich in Hebammenhänden. Diese haben ebenfalls nur bei schwerwiegenden Pathologien einen Arzt hinzugezogen. Überlegen Sie also, ob eine Arznei wirklich erforderlich ist oder ob eine andere Art der Zuwendung aus dem großen Schatz der Naturheilkunde genügt. Dies gilt vor allem für die Schmerzbehandlung, denn homöopathische Arzneien können und sollen nicht wie herkömmliche Schmerzmittel verwendet werden! Auch gilt es frühzeitig in der Schwangerschaft aufzuklären: Homöopathie führt zur Normalität, aber nicht zur Schmerzfreiheit.


    Wichtig ist zudem, bei der Behandlung mit Homöopathie die eigenen Grenzen ebenso wie die der Frau und deren Familie zu erkennen und akzeptieren. Es gilt die Körpersprache zu beobachten und zu deuten, die Gefühle ernst zu nehmen, denn dann lässt sich gut erkennen, wann der Zeitpunkt gekommen ist, einen Arzt hinzuziehen oder das Betreuungsschema zu ändern. Den Aussagen der Frauen muss mit Vertrauen begegnet werden, es dürfen nicht eigene Ängste, Anschauungen oder gar Unsicherheiten zu Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit in das Befinden von Mutter und Kind hineininterpretiert werden. Andererseits kann hinter manch harmloser Krankheit mitunter auch etwas Ernsthaftes stecken kann. Deshalb ist Achtsamkeit und Grundwissen aus der Physiologie sowie Pathologie auch in der Homöopathie Voraussetzung. Es ist wichtig, dann Fachleute hinzuziehen, wenn es die Hebamme, die Kinderkrankenschwester oder die Eltern für richtig halten.
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